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Eine Erklärung der Regierung Verſpätete Beſtellung der Entente Die
wirkung des Markſturzes Oeftere Kenderungen der Seindbundbedingungen

Berlin, 28. Dezember.
Von Vertretern der Reichsregierung ſind der Reparations-

tommiſſion am 2. Dezember über die Frage der Ausfälle in den
Holzlieferungen für 1922 Erklärungen abgegeben worden, aus
denen W g hervorzuheben iſt:

Am Dezember 1921 erhielt die deutſche Regierung
auf mehrfache Anfrage die erſte vorläufig mündliche
Mitteilung über die vorausſichtliche Anforde-
rung der alliierten Länder. Trotzdem eine formelle Anforde
rung der Reparationskommiſſion noch nicht vorlag, hat der
Reichskommiſſar bereits am 156. Dezember 1922 mit
den Vertretern der Staatsforſten und den Privatwaldbeſitzern
und Sachverſtändigen die Aufbringungsmöglichkeit
geprüft. Jn der Sachverſtändigenbeſprechung mit der Re
parationskommiſſion am 10. Januar hat Frankreiqh ſeine
Schnittholzforderung nicht bekannt gegeben. Die Proto
kolle über dieſe Sitzung mit Spezifikationen ſind dem Reichs
kommiſſar erſt Ende Januar zugegangen und haben noch meh
rerer Rückfragen bedurft. Die endgültigen Comman-
den ſind der deutſchen Regierung erſt am 31. März und über
die engliſche Lieferung am 20. April zugegangen.

Trotz des ihm vorliegenden ungenügenden Materials hat
der Reichskommiſſar bereits von Mitte Januar an vorſorglich
Vorbereitungen getroffen, um die Durchführung der Lieferungen
zu ſichern. Bereits am 11. Februar find die erſten Ver
dingungsunterlagen veröffentlicht worden und als Ein
reichungstermin für die Angebote wurde der 27. Februar be-
ſtimmt. Bereits vorher waren die Regierungen der Länder auf
gefordert worden, unter allen Umſtänden dafür zu ſorgen, daß
die geforderten Holzmengen für die Reparationslieferungen zur
Verfügung geſtellt würden, wozu ſie ſich ausnahmslos bereit
erklärten.

Das Ergebnis der vom Reichskommiſſar ohne Preislimit
veranlaßten Ausſchreibung brachte keine volle Deckung der ge-
ſtellten Anforderungen, ſo daß er ſich genötigt ſah, auf dem Wege
des privaten Ankaufs im freien Handel den Abſchluß
weiterer Verträge zu tätigen, was auch nicht ſofort zur vollen
Aufbringung führte. Jn den Lieferungen, die ſich zunächſt ord
nungsmäßig zu entwickeln ſchienen, trat infolge der im Juni
beginnenden ſtarken Senkung der Ma rk plötzlich ein
ſchwerer Rückſchlag ein, der alle Berechnungen über den Haufen
warf und die Lieferungen zum Stocken brachte. Der
Reichskanzler hatte ſeine ſämtlichen Verträge in Papiermark ab
geſchloſſen, infolge des Sturzes der Mark konnten die Liefe-
ranten mit den Vertragspreiſen weder den laufenden Rohſtoff-
bedarf noch ihre Betriebskoſten, insbeſondere die Löhne und
Transportausgaben, decken, und gingen bei Durchführung der

Verträge dem Ruin entgegen. ßSie ſtellten daher die Lieferungen ein. Der Reichskommiſſar
verſuchte anfangs pflichtgemäß, Lieferungen zu erzwingen und
ſchritt ſogar zur Enteignung greifbarer Vorräte. Als ſich
herausſtellte, daß er damit nicht zum Ziel kommen würde, bat er
die Reichsregierung, ihm das Recht zu gewähren, zukünftig Ver
träge auf der Baſis der Goldmark abzuſchließen und
die Erfüllung von abgeſchloſſenen Verträgen durch die Erhöhung
der vereinbarten Preiſe zu ermöghchen.

Trotz der erheblichen Bedenken wegen der Rückwirkung eines
derartigen, einer Reichsſtelle gewährten Rechts auf die übrigen
Reichsbehörden und damit auf die Reichsfinanzen entſprach die
Reichsregierung dem Antrage und räumte dem Reichskommiſſar
allein dieſe Ausnahmeſtellung ein.

Auf Grund dieſer Ermöchtigung einigte ſich der Reichs
kommiſſar ſeit Ende Juli mit der überwiegenden Mehrzahl der
Lieferanten und brachte die Lieferung wieder in Gang.
Durch dieſe unvorhergeſehene Störung war ſehr viel koſtbare
Zeit verloren gegangen. Weitere weſentliche Hem-
mungen traten durch die Handhabung der Abnahmebe-
ſtimmungen ein. Jn zahlreichen Fällen ſtellten die Ab
nahmebeamten der alliierten Länder ſchärfere An
forderungen, als nach den Commanden oder Protokollen
vorgeſehen waren. Wenngleich auch auf die Vorſtellungen der
deutſchen Regierung dieſe Uebergriffe abgeſtellt wurden, ſo
brachten dieſe Fälle doch Zeitverluſte und Transport-
ſtockungen mit ſich. Die betroffenen deutſchen Lieferanten
weigerten ſich auch, die Lieferungen unter dieſen protokoll-
widrigen Bedingungen fortzuſetzen und zogen teilweiſe ihre An
gebote zurück.

Gerade 1922 ſtellte ſich heraus, daß die Forderungen der
alliierten Länder auf Holzarten und Abmeſſungen und unter
Bedingungen, wie ſie in Deutſchland nicht üblich ſind, von der
deutſchen Sägeinduſtrie als erhebliche Erſchwerung
empfunden worden ſind. Die durch die von dem Reichs
kemmiſſar als ſchikanös empfundene Art der Ab
nahme erſchwerten dem Reichskommiſſar die Aufbringung des
Holzes außerordentlich.

Bis zum 15. November wurde der Schwellenbedarf für
Belgien vollkommen ſichſergeſtellt und die Schnittholzlieferungen
für Frankreich aufgebracht. Die für England vorgeſeheng
Probelieſerung von 10 000 Quadratmetern wird bis Ende 1922
erfüllt ſein. Die außerdem angeforderten 70 000 Echwellen find
bereits abgeliefert.

Dei den Telegraphenſtangen waren wegen der
don den alliierten Sändern geforderten Abmeſſungen, die
eine deſondere Ausfortierung des in Deutſchland
handelsüblichen Materials erforderlich machten, Angebote
nur in geringen Ouantitäten zu erlangen.

Wegen der ſtrengen JImprägnierungsbedingungen
konnte ein größerer Poſten bereits gekaufter Hölzer nicht

zur Ablieferung gelangen.
Bei Grubenholz war urſprünglich die Anforderung auf Lang-

holz im März in kurze Stempel umgeändert. Zur Er
eugung muß der am 10. Oktober 1922 begonnene neue Ein-la benutzt werden. Die Lieferung wird vorausſichtlich für
ie ſpezifiziert angegebenen Mengen bis Ende 1922 friſtgemäß

durchgeführt werden.
Für den Fehlbetrag von 55 000 Kubikmeter für die Schnitt

holzanforderung für Jtalien war bereits ein Betrag von
85 000 Kubikmeter mit der Genehmigung der italieniſchen Re
gierung angekauft worden. Nacht räglich verlangte der italie-
niſche Abnahmedienſt eine Aenderung der vorgeſebenen
Abnahmeformalitäten und ſtellte ſonſt bei keiner anderen Liefe-
rung vorgeſehene Bedingungen. Da die deutſche Firma ſich
weigerte, darauf einzugehen, mußte ſie aus dem Vertrage ent
laſſen werden.
Dieſe Darſtellung zeigt die ernſtlichen Anſtrengungen der
deutſchen Regierung und des Reichskommiſſars, An dieſe Dar-
ſtellung wird durch die Möglichkeit, daß nicht ſämtliche auf-
gegebenen Mengen bis zum Endtermin abgeliefert werden kön-
nen, die motivierte Bitte um Verlängerung der Ueber-
gabe- und Lieferungszeiten bis zum 1. April 1923
u Damit würde für die geſamten Hölzer eine tat
ächlich e Lieferzeit von 12 Monaten gegeben ſein,

die auch ſicher ſeitens der beteiligten alliierten Sachverſtändigen
bei den Verhandlungen Anfang Januar ins Auge gefaßt war.
Die Darſtellung ſchließt. rait der Jytwrelung, daß im Hinblick
darauf, daß Verzögerungen in der Abnahme hervorgerufen wur
den, dieſer Antrag der Billigkeit zu entſprechen ſcheine.

Für eiſfige Lefer
Die Steigerung der Deviſen ſetzte ſich geſtern

zunächſt fort, gab dann aber wieder nach. Der Effek-
tenfreiverkehr war lebhaft. Der Produkten-
markt war ſchwankend.

Die Note der Reparationskommiſſion über die angeb-
liche Verfehlung Deutſchlands iſt bei der Reichsregierung
eingetroffen.

J

Bradbury hat in London eine Beſprechung mit
.„Bonar Law gehabt. Er wird Ende der Woche, Vonar
Law am Montag nach Paris reiſen. Vor Laws Reiſe
wird in einer Kabinettsſitzung die britiſche Politik feſt
gelegt werden. Es wird wieder von einem britiſchen
Reparationsplane geſprochen

e

Die „Times“ ſpricht ſich ſehr entſchieden für ein
Moratorium für Deutſchland lediglich zum Zwecke einer
Markſtabiliſierung aus und warnt davor, die Repa-
rationsver handlungen vom Standpunkt der Durchfüh-
rung von Sanktionen und Pfändern aus zu betrachten.

2

Jn der franzöſiſchen Preſſe finden ſich z. T. recht
ſkeptiſche Urteile über den Wert der Feſtſtellung einer
Verfehlung Deutſchlands.

Die belgiſchen Miniſter Theunis und Jaſpar werden
am 1. Jannar nach Paris zur Teilnahme an der Kon

ferenz abreiſen. Je

Die öffentliche Meinung in Amerika unterſtützt zum
größten Teil die Vorſchläge Borahs. Jm Senat hat ſich
der Senator Lodge gegen dieſe Vorſchläge ausgeſprochen,
die er für nicht im Jntereſſe Amerikas liegend hält.

Die Türkei hat den Hafen von Smyrna zum Kriegs
hafen erklärt und Beſtimmungen über die Zulaſſung
von Kriegsſchiffen anderer Mächte erlaſſen.

7

Infolge der ungünſtigen Nachrichten aus Laufanne
verlautet, daß die britiſche Mittelmeerflotte Befehl er
halten hat, wieder nach dem Orient zurückzukehren.
Amtlich iſt nichts zu erfahren, doch verlautet, alle ver
fügbaren Schiffe würden heute mittag in See gehen.

r

Der Berliner BVörſenvorſtand beſchloß in der erſten
Woche des Januar nur am Mittwoch und Freitag Wert-
papierbörſe ſtattfinden zu laſſen und im übrigen die
bisherigen Beſtimmungen aufrecht zu erhalten.

7

Für die Zeit vom 3. bis einſchließlich 9. Jannar 1933
beträgt das Goldzollaufgeld 178 400 vom Hundert.

Dollar amtl. 7551,07 G.

Die Note der Repko
Die Reparationskommiſſion hat ihre bereits gemeldete Ent

ſcheidung in einer Note, die geſtern abend in Berlin eingetroffen
iſt, der Reichsregierung mitgeteilt. Jn dieſer Note wird im
Gegenſatz zu der von Havas verbreiteten Nachricht nur von einer
einfachen Verfehlung Deutſchlands geſprochen. Eine
vorſätzliche Verfehlung kann ſchon aus dem Grunde nicht feſt
geſtellt worden ſein, da ſich nach den übereinſtimmenden Be-
richten die Abſtimmungen auf den Artikel 17, der nur von einer
einfachen Verfehlung ſpricht, ſtützten. Die Note wird noch im
Laufe des heutigen Tages veröffentlicht werden.

England für ein Moratorium
London, 28. Dezember.

Die „Times“ führt in einem Leitartikel über die britiſche
Auffaſſung bezüglich der Reparationen aus, daß die Entſcheidung
der Reparationskommiſſion über den Verzug Deutſchlands be-
züglich ſeiner Holzlieferungen für 1922 an ſich von
geringer Bedeutung wäre, wenn nicht in Paris die
Entſcheidung anſcheinend als eine gru ndſätzliche Er-
klärung angeſehen würde, um einen wichtigen Ein-
fluß auf die bevorſtehende Konferenz der Premier-
miniſter auszuüben.

Anſcheinend beabſichtige alſo die franzöſiſche Regierung, die
Entſcheidung der Reparationskommiſſion in einer verhältnis-
mäßig unwichtigen Frage für die bevorſtehende Konferenz zu
benutzen. Die britiſche öffentliche Meinung ſei jedoch nicht bereit,
die Reparationsfrage vom Standpunkt der Anwendung von Sank
tionen und Garantien zu betrachten. Die interalliierte Konferenz
könne tatſächlich nur erfolgreich ſein, wenn die Frage von Sank-
tionen und Garantien für den Augenblick in den Hintergrund
geſtellt werden würde.

Die deutſche Regierung und die deutſchen Jndu-
ſtriellen müßten in eine Lage verſetzt werden, in der ſie jedenAnſporn haben würden, ich ernſtlich und für einen langen

Zeitraum dem Werke der Stabiliſierung der Mark und
der Ausgleichung des Budgets zu widmen. Da ſie in
ihrem augenblicklichen ungeordneten Zuſtand keine regelmäßigen
Reparationszahlungen leiſten könnten, müßte ihnen ein Mora-
torium gewährt werden allein zu dem Zweck, ihre Finanzen in
Ordnung zu bringen.

Während des Moratoriums müßten die deutſchen Finanzen
einer alliierten Ueberwachung unterworfen werden, ſo daß
im Falle einer vorſätz lichen Verſäumnis der Deut-
ſchen, ihre Bedingungen durchzuführen, das Moratorium
aufgehoben werden würde. Dies würde ſicher Anſporr
genug für die Deutſchen ſein, ſich mit jener Reformarbeit zu
befaſſen, die ſie vorzunehmen endlich geneigt ſchienen.

Jn Frankreich dürften keinerlei Jlluſionen
bezüglich der britiſchen Meinung beſtehen. England ſe
vollkommen für eine vernünftige wirtſchaftlich
Löſung des Reparationsproblems. Es gebe aber keinen Teil
der öffentlichen Meinung, der zuſtimmen würde, daß die britiſche
Regierung im augenblicklichen Stadium Zwangsmaßnahmen
unterſtützte, die nur jede Hoffnung auf eine allgemeine Löſung
zum Scheitern bringen könnten.

x

London, 28. Dezember.
Wie der politiſche Korreſpondent der „Daily Mail“ erfährt

hat Bradburhy, der nach der Dienstagsſitzung der Repara-
tionskommiſſion nach London abgereiſt war, geſtern eine Be-
ſprechung mit Bonar Law gehabt. Es ſei dazu feſtzu-
ſtellen, daß der Beſuch Bradburys in London bereits einige Zeit
vor der Sitzung der Reparationskommiſſion verabredet worden
ſei. Bradbury werde Ende dieſer Woche nach Paris zurück-
kehren und Bonar Law werde am Montag ebenfalls nach
Paris reiſen, um an der vertagten Konferenz der alliierten
Premierminiſter teilzunehmen. Es ſei noch nicht beſtimmt, wer
Bonar Law begleiten werde.Ende dieſer Woche werde eine Kabinetts ſitzung ſtatt-
finden, die die britiſche Politik feſtlegen ſoll. Wenn die Aktmo-
ſphäre der Konferenz günſtig ſein werde, ſo werde Bonar Law
in der Lage ſein, einen britiſchen Plan für die Ver-
handlungen mit Deutſchland vorzulegen. Unter der
Vorausſetzung, daß die Geſamthöhe der deutſchen Reparationen
auf einen Betrag herabgeſetzt werde, den Deutſchland zahlen
könne, werde die britiſche Regierung ohne Zweifel bereit ſein, in
vollem Einverſtändnis mit den Alliierten Deutſchland Straf-
maßnahmen für die Nichtzahlung aufzuerlegen und ſich an der
Ausfüßrung dieſer Maßnahmen ſelbſt beteiligen.

Wenn die Reparationsfrage auf der Konferenz geregelt
werden wird, ſo wird Bonar Law Vorſchläge zur Löſung der
Frage der alliierten Schulden vorbereiten, Vorſchläge, die von
allen intereſſierten Ländern günſtig aufgenommen werden
können. Man iſt aber in Londoner Kreiſen der Anſchauung, daß
es ſchwierig ſein wird, in Pariz zu irgendeinem Akkord zu
kommen.
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Die durch die Reparationskommiſſion Entſcheidungdie eine „Verfehlung“ Deutſchlands in den He ne
an Frankreich feſtgeſtellt hat, hat auf die öffentliche engliſche

Meinung nicht allzuſtarken Eindrué DieVerfehlung wird als bedauerlich angeſehen, aber es wird ſhr



„Halleſche Zeſtung“, Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Finhalt und Thüringen. Freitag, den 29. Dezember 1922.
keine allzugroße Bedeutung beigemeſſen. Es iſt jedoch klar, daß
Poincarsé Varthou dazu veranlaßt hat, dieſe Frage vor der Re
parationskommiſſion anzuſchneiden. Poincars will vor
der Verſammlung der Großmächte eine „legale Waffe
haben, um jede Initiative ſeitens Frankreichs zu rechtfertigen,
für den Fall, die Alliierten nicht zu einem Einverſtändnis

einer für Frankreich zufriedenſtellenden Baſis gelangen

Beruhigungspillen aus Frankreich
Paris, 28. Dezember.

„Ere Nouvelle“ ſchreibt: Wenn der engliſche Miniſterpräſi
dent ſich mit ſeinem Vertreter in der Reparationskommiſſion
ſolidariſch erkläre, dann habe man keinen Konflikt der Manda-
tare vor ſich, ſondern einen Konflikt der Regierungen.
Jm gegenteiligen Falle müſſe man wiſſen, ob eine etwaige
Desavouierung ſich einzig und allein auf die Perſon Bradburys
beziehe oder ſich auf die Auffaſſung erſtrecke, um die es ſich
handle. Auf alle Fälle dürfte die Feſtſtellung der Reparations
kommiſſion das an und für ſich ſehr verwickelte diplomatiſche
Spiel noch mehr verwirren.

Die Feſtſtellung der Verfehlung auf Wunſch der franzöſi
ſchen Delegation erſcheine ſchon wie der Ausdruck eines beſtimm
ten Wunſches nach einem Sondervorgehen.

Poincarés iſt geſtern nachmittag in den Wandelgängen
der Kammer von den Abgeordneten mit Fragen nach den Folgen
des Beſchluſſes der Kommiſſion beſtürmt worden. Er zeigte ſich,
wie „Libre Parole“ berichtet, „ſehr zurückhaltend“ und ſoll
wörtlich geäußert haben: „Die Ereigniſſe nehmen ihren Lauf.
Ich werde keine Fragen beantworten und keine öffentliche Er
klärung abgeben. Sie werden ſich nach meinen Handlungen
richten.“ Die „Libre Parole“ bemerkt dazu, alle Welt habe ver
ſtanden, daß es ſich um die Beſetzung des Ruhrgebietes handle.

Zur Frage der deutſchen Holzlieferungen ſchreibt das
„Echo de Paris“: Was die im März 1922 von der Reparations
kommiſſion angekündigten Strafmaßnahmen anlange, ſo
verſtehe es ſich von ſelbſt, daß diejenigen, die ſie ausgearbeitet
hätten, niemals die alliierten Regierungen hätten ihrer Rechte
berauben wollen, die der Vertrag vorſehe. Jhr einziger Ge
danke ſei wahrſcheinlich der geweſen, den deutſchen ſchlechten
Willen nicht ungeſtraft zu laſſen, für den Fall, daß die Alliierten
es für opportun hielten, die ſchwere Prozedur vorzunehmen. die
die e 17 und 18 vorſchrieben. Die Erregung in England
und Amerika erkläre ſich durch die Tatſache, daß der von
Frankreich in der Reparationskommiſſion gewonnene Vorteil als
Ergebnis der von Poincaré aufgewandten Bemühungen anzu
ſehen ſei, die u r des Ruhrgebietes zu recht-fertigen. Um das Ruhrgebiet zu beſetzen, werde der Ninſſter-

präſident nicht den Vorwand einer Verfehlung in Sachen von
einigen tauſend Kubikmetern Holz anwenden.

Der „Oeuvre“ vertritt den Standpunkt, daß man ſich nun
mehr in vollem Gewirr der Prozedur befinde. So bereite
Poincars ſeine Konferenz vom 2. Januar vor. Er habe ſchon die
Frage der Stickſtofflieferungen aufgeworfen. Er laſſe
jetzt offiziell eine Verfehlung feſtſtellen wegen Nichtlieferung
von 15 090 Raummetern Holz. Wir können das Intereſſe an
ſolchen Feſtſtellugen nicht Tr ſagt das Blatt, aber
damit kommen wir doch ſehr weit ab von dem
großen allgemeinen Plan der Reparation, von
jener ungeheuren Liquidierung, die man uns hat erhoffen laſſen.

Der Abgeordnete Leon Blum beurteilt das Vorgehen Poin-
earés im „Populaire“ außerordentlich ſcharf. Das ganze politi-
ſche Leben Europas werde aufs Spiel geſetzt und
in Gefahr gebracht, weil Deutſchland nicht zur rechten Zeit die
von Frankreich reklamierten Kubikmeter Holg geliefert habe. Auf
alle Fälle ſei ein Konflikt mit England jetzt ſicher.
Der Widerſtand Bonar Laws werde nicht geringer ſein als der
Widerſtand Lloyd Georges.

r ÄAÄ TJamm——

Der Kampf um die Reſolutionen Borahs
Waſhington, 28. Dezember.

Im Senat richtete Senator Lodge, der erklärte, in Ueber-
einſtimmung mit der Auffaſſung des Präſidenten Harding zu
handeln, einen Angriff gegen die bekannten Reſolutionen
des Senators Borah. Er zählte noch einmal die Schwie-
rigkeiten auf, denen die Waſhingtoner Konferenz begegnet ſei,
als die Einſchränkung der Rüſtung en erörtert wurde.
Er führte aus, daß es angeſichts der Haltung der Mächte zweck-
los ſei, eine Einſchränkung der Rüſtungen zu verſuchen, wenn
nicht zuvor feſtgeſtellt worden ſei, daß Frankreich ſeine Haltung
geändert habe. Er hoffe und erwarte, daß Frankreich und
Jtalien, die allein von den Teilnehmern an der Waſſhingtoner
Konferenz es unterlaſſen hätten, das Abkommen zu ratifizieren,

dies baldigſt tun würden. Lodge ſchlug vor, daß die Vereinigten
Staaten mehr leichte Kreuzer, Flugzeugmutterſchiffe und Flug
zeuge bauen ſollten.

Er fügte hinzu, die Frage der auswärtigen Schulden
ſollte von der Erörterung auf Konferenzen ausgeſchloſſen und
ron den Vereinigten Staaten allein geregelt werden. Die Ver-
einigten Staaten wünſchen, mit den Schuldnernationen ehrlich
und gerecht zu verfahren. Aber er ſelbſt würde es nicht für
richtig halten, wenn die Schuldenfrage von anderen Mächten
geregelt würde.

Lodge äußerte weiter, die Vorſchläge Borahs würden dazu
führen, daß ſich die Vereinigten Staaten an der Reparations
debatte beteiligen müßten, während die Vereinigten Staaten
gar keine Reparationen beanſpruchten. Auf der Waſſhingtoner
Konferenz habe England erfreulicherweiſe die Abſchaffung der
UBoote vorgeſchlagen. Die Mächte hätten ſich dem aber wider
ſetzt. Borah, der ſich an der Debatte beteiligte, wiederholte ſeine
Vorausſage, daß es binnen einem Jahre einen neuen Krieg
geben werde.

Die „Times“ meldet aus Waſſhington, aus den Preſſeartikeln
ergebe ſich, daß die öffentliche Meinung Amerikas
zu einem großen Teil hinter den Vorſchlägen von
Borah ſtehe.

Franzöſiſches Juſtizverbrechen
Mainz, 27. Dezember.

Das franzöſiſche Kriegsgericht in Mainz hatte am 20. Dez.
die beiden Kriminalbeamten Barthold- Berlin und Schön
chen Köln wegen angeblicher Spionage zu anderthalb bezw.
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Die von den Ver
urteilten gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurde vom
Reviſionstribunal im Großen Hauptquartier der franzöſiſchen
Rheinarmee Mainz als unbegründet verworfen. Die
Nachprüfung des kriegsgerichtlichen Urteils erſtreckte ſich nur auf
etwaige ſtrafprozeſſugale Formfehler und Geſetzesverletzung, nicht
aber auf die Tatfrage. Der bis zur Rechtskraft des Urteils in
Mainz auf freiem Fuß belaſſene Kriminalbeamte Schönchen
wurde wieder verhaftet und zur Strafverbüßung ins
Mainzer Gefängnis eingeliefert.

halten von Zeitungen bei der Keichswehr
In einem Erlaß an die Befehlshaber der Reichswehr macht

der Reichswehrminiſter darauf aufmerkſam, daß laut
8 36 des Wehrgeſetzes die Angehörigen der Wehrmacht das Recht
haben nach freier Wahl Zeitungen zu halten und daß das
Recht, einzelne Zeitungen aus Gründen der militäriſchen Zucht
und Ordnung zu verbieten, nur dem Reichswehr-
miniſter zuſteht. Von keiner Dienſtſtelle aus darf irgend
welche Propaganda für das Halten einer Zeitung gemacht
werden.

Aus dienſtlichen Mitteln dürfen Zeitungen
ausſchließlich dienſtlichem Gebrauch beſchafft werden. Die Wei
terverbreitung oder das z Auslegen dienſtlich beſchaffter
Zeitungen iſt verboten. Zur Auslage in Kameradſchaftsheimen
und Kantinen dürfen Zeitungen aus den Ueberſchüſſen des betref
fenden Betriebes beſchafft werden, wobei den Wünſchen der An
gehörigen des betreffenden Truppenteils weitgehend Rechnung
zu tragen iſt.

Wenn Zeitungen Exemplare zur unentgeltlichen Auslage in
Kameradſchaftsheimen anbieten, ſo iſt dem Anerbieten unpar-
teiiſch zu entſprechen.

c

Verſchwörung gegen
die Warſchauer Regierung

Warſchau, N. Dezember.
Jm Zuſammenhange mit der Ermordung des Staatspräſi

denten Naturowiez haben in den letzten Tagen zahlreiche Ha u S
ſuchungen auch in Privatwohnungen ſtattgefunden. Die
Unterſuchungen ergaben u. a. die erſtaunliche Tatſache, daß die
Warſchauer Jagdgenoſſenſchaft in ihrem Laden in
der Krulewſkaſtraße ohne Genehmigung des Regierungskom-
miſſars Waffen, und zwar nicht nur Jagdwaffen, ſondern auch
Revolver, an diejenigen Perſonen verkaufte, die eine Legiti-
mation der antiſemitiſchen Aktionsgeſell-ſchaft Rozwoj vorwieſen. Auch in den Räumen des Ver-
bandes der oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen und des
Verbandes der Angehörigen der ehemaligen Hallerſchen Armee
fanden Reviſionen ſtatt. Ferner ſtellte fich heraus, daß die Woh
nung des Generals Haller fortgeſetzt in telephoniſcher Verhin
dung mit einem beſtimmten Polizeikommiſſariat der Stadt War

ſchau ſtand, wodurch die Zuſammenarbeit von Haller
mit der Polizei gegen die Regierung ſich ohne weiteres er
gibt. Großes Aufſehen erregt ferner die n daß in dem
Gebäude, in dem die Ausſtellung ſtattfand, bei deren Eröffnung
der Staatspräſident ermordet würde, am Tag des Attentats die
telephoniſche Lettung vorher zerſchnitten worden war.

Der türkiſche Kriegshafen Smyrna
Konſtantinopel, 28. Dezember.

Der Zivilgouverneur Adnan Bey hat den alliierten Ober
kommiſſaren Noten zugeſtellt, in denen erklärt wird, daß keine
Kriegsſchiffe oder U-Boote von mehr als 1000 Tonnen
in dem Hafen von Smyrna bleiben dürften und daß kein
zweites Kriegsſchiff derſelben Macht zugelaſſen
werden ſoll, bevor das erſte abgefahren ſei. Jn Smyrna dürfen
keine Mannſchaften gelandet werden, ohne die vor
herige Erlaubnis der türkiſchen Behörden einzuholen.
Dieſe i zuvor über den Zweck des Beſuches des fremden
Kriegsſchiffes in irgend einem türkiſchen Hafen unterrichtet wer
den. Zwei Kriegsſchiffe zu gleicher Zeit dürften nicht zugelaſſen
werden.

Die griechiſchen Schiffe können ſich nach dem Hafen
des Schwarzen Meeres begeben, um Flüchtlinge aus
Anatolien aufzunehmen. Jedoch dürfen ſie die griechiſche Flagge
nicht hiſſen und müſſen von amerikaniſchen Torpedobooten be-
gleitet ſein.

7

Reuter meldet aus Gaja: Bei der Eröffnung der muſel-
maniſchen Konferenz erklärte der Präſident Anſari u. a.
es ſei bedauerlich, daß, obwohl die britiſche öffentliche Meinung
in vieler Hinſicht ihr Vorurteil gegen die Türken aufgegeben
habe, Lord Curzon an der Spitze des Foreign Office bleibe
und daß Bon ar Law keine Bürgſchaft für den Rückzug der
Engländer aus Meſopotamien und Paläſtina
gegeben habe.

Der Präſident wies mit Nachdruck darauf hin, daß, ſelbſt,
wenn die türkiſche Frage in Lau v in befriedigender
Weiſe gelöſt werde, die indiſchen Mohamedaner fur be
ſtimmte Bezirke die Befreiung von nichtmohameda
niſcher Kontrolle weiterhihn fordern werden.

Die Einſetzung eines neuen Kalifen durch die Regierung
von Angora habe den Sultan lediglich zu einem konſtitutionellen
Souverän gemacht. Wenn die Türken einen Fehler begangen
hätten, ſo würden die Mohamedaner ihr Beſtes tun, um eine
Aenderung zu erlangen.
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Deutſcher Ozeandampfer vermißt
Hamburg, N. Dezember.

Ueber den der Reederei Kaiſer A.G. gehörenden Da„Heinrich Kaiſer“ (von 5000 To. Größe) wurde vor r
14 Tagen berichtet, daß er in Seenot geraten ſei, aber nach
Mitteilungen ihm zu Hilfe kommender Dampfer offenbar ſeinen
Schaden ſelber repariert und die Reiſe fortgeſetzt habe.

Inzwiſchen ging aber der Reederei Kaiſer eine der Hapag
ron ihrem Dampfer „Adalia“ gefunkte Nachricht zu, die beſagte:
„Am 6. Dezember um 6 Uhr nachmittags wurde dem Dampfer
„Sacandago“ der Notruf des Dampfers „Heinrich Kaiſer“ über-
mittelt, der bei der Neufundlandbank mit gebrochenem Ruder
und eingeſchlagenen Luken treibe. Da außerordentlich ſchwere
See ging und die Entfernung zu groß war, wurde der Ret-
tungsverſuch aufgegeben. Aus den r Funkſprüchen
ging außerdem hervor, daß bereits andere mpfer zur Hilfe-
eiſtung in der Nähe waren. Dann wurde der Dampfer „Heinrich
Kaiſer“ von dem Dampfer „Aegyptiana“ wiederholt ergebnislos
angerufen, weshalb er nicht antworte und ob er bereits Hilfe
bekommen habe.“

Der Dampfer „Heinrich Kaiſer hätte bereits vor einer
Woche auf der Weſer einlaufen müſſen. Man glaubt, daß er
ſich Schadens an der drahtloſen Telegraphie nicht melden
konnte. Sollte er in den nächſten Tagen nun nicht mehr ein
treffen, ſo muß man wohl damit rechnen, daß er dem Orkan
zum Opfer gefallen iſt. Der vermißte Dampfer hatte Stückgut
von NewYork geladen und 44 Mann Beſatzung an Bord; er
wurde geführt von Kapitän Langemann.

Eine neue franzöſiſche Kommuniſtenpartei. Jn Dijon haben
die aus der kommuniſtiſchen Partei Ausgeſchiedenen eine nene
ſozialiſtiſche Gruppe gebildet, die ſich „Sozialiſtiſche
Föderative Union“ nennt und in Paris ihren Sitz hat.
Geführt wird dieſe neue Gruppe von dem ehemaligen Depu-
tierten Brizon und dem Schriftſteller Verfeuil.

g. Der eiſerne Wegen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

Der Himmel mochte wiſſen, was Blinde hier
auf dem Lande zu ſuchen hatte, wenn es ihm nicht lediglich
darum zu tun war, Fräulein Hilde zu treffen, er, der doch
ſonſt ſeine Wälder hatte, die groß genug waren, um in
ihnen umherzulaufen.
verſchwiegen, denn ich kannte das Talent der Damen, ſich mit
ihren Mutmaßungen in einer beſtimmten Richtung zu be-
wegen. Gerade aus dieſem Grunde unterließ ich es, anzu
geben, daß ich Blinde aus ihren Privatzimmern um halb elf
Uhr abends hatte herauskommen ſehen. Trotzdem ergingen
ſich die Damen in unwahrſcheinlichen Vermutungen über
ein Liebesdrama. Halb und halb hatten ſie den Mediziner
auf ihre Seite gezogen, und als am Abend verlautete, daß
Fräulein Hilde vorbeifahre, wurde die Veranda von einer
Schar von Damen und Herren geſtürmt, die darauf brann
len, die Heldin zu Geſicht zu bekommen.

Fräulein Hilde fuhr auf einer ſogenannten Spinne
vorüber. Sie ſaß allein im Wagen und kutſchierte raſch, da
bei hielt ſie die Zügel ſtraff und ſah unverwandt gerade vor
ſich hin. Auf dem Kopfe trug ſie eine weiße Flanellmütze, die
in dem dichten braunen Haar von einer langen Nadel feſt
gehalten wurde. Jch konnte die Nadel deutlich erkennen,
denn der vergoldete Knopf glitzerte. Deutlich ſah ich auch ihr
Profil, das bleicher als gewöhnlich war. Es lag ein ge-
ſpannter Zug in ihrem Geſichte, gerade als wollte ſie ſich das
Weinen verbeißen. Sie hatte große Eile, bog nach rechts
ab, und der Wagen verſchwand in einer Staubwolke.

„Zum Amtsvorſteher“, ſagte jemand. „Sie fährt zum
Amtsvorſteher, der dort wohnt“.

Kaum fünf Minuten ſpäter fuhr ſie in entgegengeſetzter
Richtung wieder vorbei. Diesmal ſaß der Amtsvorſteher
neben ihr auf dem Wagen, ſie hatte die Peitſche in der
Hand, und der Schweiß troff vom Pferde.

Die Damen meinten, ſie wolle den Toten ſehen. Nie
mand konnte nämlich in die Sandgräberhütte kommen,
ohne daß der Amtsvorſteher dabei war; deswegen hatte ſie
ühn gebolt. Sie war ſehr zaſch zuxückgekammen und mußte

Jch hatte abſichtlich Hildes Namen

den Amtsvorſteher gewiſſermaßen gewaltſam aus dem
Kontor geholt haben, als wenn es Leben oder Tod galt.
So jagte ſie auch mit dem Pferde dahin. Lange noch, nach-
dem der Wagen in dem Dickicht des Waldes verſchwunden
re konnten wir das Knirſchen der Räder auf dem Wege

ören.
Während ich noch auf das Geräuſch des Wagens

lauſchte, das nach und nach vom Walde gedämpft wurde und
erſtarb, fiel mir eines von den Ereigniſſen der vorigen
Nacht wieder ein, nämlich mein Zuſammentreffen mit dem
Fiſcher. Jch erinnerte mich, daß er auch aus der Heide ge
kommen war und ebenſo wie ich auf den Laut weit ent-
fernter Wagenräder gelauſcht hatte. Aber wovon ſprach
er doch gleich? Vom eiſernen Wagen! Jch ſah den Fiſcher
wieder vor mir, wie ſeine unterſetzte, gedrungene Geſtalt da
im Dunkel vor mir ſtand und er auf meine Frage den Kopf
geſchüttelt hatte: „Wem gehört der eiſerne Wagen?“ „Ja,
wem gehört er?“, hatte er geantwortet.

Jm Laufe des Abends kam viel Landvolk nach dem
Hotel. Sie wollten mehr über das unheimliche Ereignis
hören. Dabei ſprachen ſie gedämpft und vorſichtig, gerade
als wenn ſie bei einem Begräbnis wären. Sie forſchten die
Dienerſchaft und die Wirtin aus, einige wagten ſich auch
zu den Gäſten und leiteten ihr Geſpräch auf großen Um
wegen mit Redensarten über die Ernte und das Wetter
in. Alle waren bei der Sandgräberhütte und an dem Tat-

ort geweſen. esDer Landhändler“) wußte zu erzählen, daß Fräulein
Hilde in der Hütte geweſen und die Leiche geſehen hätte,
dann aber eilends davongefahren wäre. Sie hätte nicht
geweint, aber wäre fürchterlich bleich, totenbleich und ſtarr
im Antlitz geweſen. Auffallend war es, daß niemand von
den Leuten eine beſtimmte Meinung über die Urſache der
Untat oder über die Perſon des Mörders äußerte. Aber
aus zufälligen Aeußerungen und aus ihren Mienen konnte
man ſchließen, daß ſie ſich ihre eigenen Gedanken machten.
Sie ſprachen von der Heide. Es iſt ein eigenes Ding um
dieſe Heide, auf der ſich ſchon ſo mancherlei Dinge gnet

Landhändler Beſiter eines Ladens, in dem aller
lei landwirtſchaftliche Produkte und Gebrauchsartikel für Land

feilgehaften werden.leute

haben ſollen; aber auch der alte Edelhof hatte offenbar ſein
Geheimnis, das die Leute zwar kannten, von dem ſie aber
nur ungern ſprechen mochten.

Es war ein ſchöner, ſtiller Abend. Wir ſaßen auf der
Veranda und hörten nicht auf, wieder und wieder über den
unvermeidlichen Geſprächsſtoff hin und her zu reden, wobei
es den Damen mehr und mehr gruſelig zumute wurde, je
tiefer die Dämmerung hereinbrach. Das Gefühl von etwas
Unaglaublichem, Unfaßbarem verließ uns keinen Augenblick.
denn der Gegenſatz war zu ſtark: Draußen auf der Heide
brütete das dunkle Grauen, und hier ſaßen wir wenigen
Feriengäſte zuſammen an dem milden friedlichen Abend.
Wir lauſchten auf den Ruderſchlag vom Meere und die
Schritte vom Wege. Leiſes Vogelgezwitſcher erklang rings
um uns her, der tieflblaue Zigarrenrauch ſtieg ſenkrecht
empor. Als uns die Mädchen allzu läſtig wurden, zogen wir
uns in den Salon zurück. Die Damen waren ſchläfrig,
wollten aber nur ungern zur Ruhe gehen; offenbar hatten
ſie Angſt, allein zu bleiben.

Plötzlich höre ich, daß jemand meinen Namen ruft. Der
Ruf kommt draußen von der Veranda, eine Stimme, die ich
nach meiner Erinnerung nie zuvor gehört habe.

„Ein Menſch ruft Sie“, ſagt der Medigziner.
„Ja, ich höre es auch“.
Raſch ſtehe ich auf, gehe hin und öffne beide Veranda

türen. Aber nicht eine lebende Seele befindet ſich da, nur
leere Korbſtühle und ein Tiſch; auf dem Tiſch ſtehen zwei
Selterflaſchen und einige leere Gläſer. Einen Augenblick
bin ich ganz verblüfft, aber dann höre ich wieder meinen
Namen rufen und ſehe nun unterhalb der Veranda einen
gelben Strohhut. Jch gehe einige Schritte nach vorwärts,
der Strohhut verſchwindet, und ein grauhaariger Kopf wird
im Laube am Gitter ſichtbar. Es iſt der Fiſcher von geſtern
abend, der da ſteht und mich begrüßt.

Jch lehne mich über die Baluſtrade und ſage zu ihm mit
einem überſtrömenden, unerklärlichen Gefühl der Erleich-
teruch ſo, Sie ſind es. Es iſt nett, daß ich Sie wieder
ſt Wir ſprachen doch geſtern zuſammen, nicht wahr?“ehe J wer den ganzen Tag auf Arbeit“, antwortete der

Mann, „ſonſt wäre ich ſchon längſt
Kortſetzung folat.)
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Deutſchlands NViedergang
Ein Rückblick auf das Wirtſchaftsjahr 1922

Das Jahr 1922 hat Deutſchland eine ſcharfe Kurde nach ab
wärts gebracht. Jnnen wie außenpolitiſch brachte es neue
ſchwere Erſchütterungen, die ſich wirtſchaftlich geradezu troſtlos
auswirkten. Verſailles und die Sozialdemokratie ſpielen eine
verderbliche Rolle, und das ganze deutſche Volk hat die Laſten,
die von dieſen beiden Hauptfeinden ausgehen, zu tragen. So
lange hier keine Aenderung eintritt, ſolange man glaubt, dem
Schmachtvertrag von Verſailles das ganze Leben ins Molochs
maul werfen zu mäſſen, ſolange man ferner glaubt, ohne die
Sogialdemokratie ginge es nicht, ſolange werden wir nicht aus
dem Elend herauskommen, und wir müſſen herauskommen, ſoll
Deutſchland nicht völlig vernichtet werden. Je eher der Um-
ſchwung koment, je beſſer wird die Heilung vonſtatten gehen.

Troſtlos hat ſich das Bild das Jahres 1922 geſtaltet. An
fang und Schluß liegen himmelweit voneinander entfernt. Sehr
gutes Naterial liefert hier vor allen Dingen der Doll ar. An
fang Januar 1922 ſtand der Dollar auf etwa 180, heute auf etwa
7000 Mark. Das iſt ein ganz ungeheuerlicher Sprung, und die
Auswirkung im deutſchen Wirtſchaftsleben iſt noch ungeheuer-
cher Sehr inſtruktiv dürfte folgende Tabelle ſein
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In dieſer Tabelle iſt der jeweilige Durchſchnitt aus dem

höchſten und tiefſten Monatsſtand enommen worden. Zahlen-
äßig ſtieg der Dollar folgendermaßen (der höchſte und tiefſten im Monat):
g. 108 1. Ju (401,4924. nugr L 200,79 31. Juli 669,169. Februar e 19091,55 1. A e r 643,19
27. Februar 228,27 24. Auguſt 10972,3
1. März 2329.77 6. September 1248,48

38. e 338,66 27. September 1652,894. Aprii e 38256,84 2. Oktober 13812,73
25. April 23292,18 81. Oktober 4 488,75
W. Mai 3l3,85 1. November 4538,62
80. Mai 2731,16 8. November 9127,122. Juni 771,41 11. Dezember 8448,82
29. Juni 374,08 18. Dezember 6 084,75

Haltlos iſt es abwärts gegangen infolge der nicht enden
wollenden Erfüllungspolitik. Jmmer rapider wurde der Sturz
je mehr erfüllt wurde. Bis zum Juli waren es nur Zehner, um
die der Dollar ſtieg. Dann ſetzte die franzöſiſche Erpreſſer
politik mit erneuter Schärfe ein Ausgleichszahlungen,
Retorſionen, Rheinlandpläne und nun ſtieg der Dollar um
hunderte, bis er am 15. Auguſt das erſte Tauſend überſchritt
als Antwort auf die engliſch franzöſiſche Einigung in London
auf Deutſch'endas Hoſten. Man möchte fogern von gewiſſer
Seite den Rathenaumord mit dem Dollarſtieg in Verbindung
bringen. Die Beweisführung iſt jedoch völlig mißlungen. Herr
Wirth und immer wieder Herr Wirth und ſeine verderbliche
Politik tragen die Verantwortung für den Sturz der Mark.
Und ſo ſprang denn der Dollar im Oktober bis auf 4000, als
Frankreich ſeine Kontrollforderungen in der Denkſchrift vom
21. Oktober an die Repko aufſtellte. Die ergebnisloſen Repa
rationsver handlungen trieben ihn am 4. November auf 6000, am
7. November auf 8000 und am 83. auf 9127,12. Dann ſank der
Dollar wieder etwas, hielt ſich aber zwiſchen 6000-8000 in der
Schwebe. Kurz vor Weihnachten, als von einem Eingreifen
Amerikas verlauteie, ſank er zeitweilig auf etwa 5000, ſtieg dann
aber wieder. Die gange Sache entpuppte ſich als ein abgekartetes
Spiel der großen Dollarjobber, die doch zum Weihnachtsfeſt auf
ihre Rechnung kommen wollten. So ſtand das vergangene Wirt
ſchaftsjahr vollkommen im Zeichen des Dollar. Er galt als
Wertmeſſer, freilich nur, wenn er ſtieg, fiel er einmal, dann
hielt man ſich eben an anderes, um die dennoch ſich fortſetzende
Geldentwertung zu Legründen.

Hand in Hand mit der En

h a e e e
des Geldes geht ein un

Wir geben im
des Umlaufs an

Von Ernsf Messerschmidt

Reichsbanknoten und Darlehnskaſſenſcheinen ſeit Ende Juni 1914:

S 2 SReichs Darlehns- S
Datum bank taſſen z S3 z Snoten ſcheine 2

in Milliarden Mark

am 30. Juni 1914 24 2431. Dezember 1914 5,0 0,4 5,4a 31. x 1915 6,9 1,0 7,9321. 1916 81 2.9 1,0I. 1917 11,5 6,3 17,831. 1918 22,2 10,2 32,431. 1919 35,7 13,8 48,52 1 68,8 129gl., 1921 113,6 g3 122,031 Maäars 1922 130,7 8,7 159,453 Sum io2: iss,2 194 178,630. September 1922 316,9 14,0 330,991. Ottover 1922 469,5 14,0 483,530. Novomber 1922 754,1 13,8 767,9
7 Dezember 1922 846,9 13.8 860,7r 15. 1922 970,2 13,7 983,9Weitere verhängnisvolle Folgen der Entwertung des Geldes

einerſeits und des Wahnſinns von Verſailles andererſeits ſind
aus der geradezu erdrückenden Zunahme der ſchwebenden
Schuld zu erſehen:

ſchwebende Schul d
Dat um in diskontierten) Geſamte natlicheSchatzanweiſ. u. ſchwebende Toch

Schauwechſeln Schuld

1922 in Milliarden Markt
Ende Januar. 255,7 279,3 7C eb rug r 7 262, 8 277,3Närz 17 a 271,9 281,1April 280,9 280,4 8D7 Mai 7 e J 289,2 „8 10,4C 7 un l e J 2 5,1 311,6 11,8Aulit 307,8 329,0 17,4Auguſt 331,3 355, 26,6September 450,9 528,4 1728Dttober 603,6 720,7 192,3November. 838,9 1166.,0 445,3

Die Bewertung des Goldgeldes iſt demgemäß er-
heblich geſtiegen. Jm Juni 10921 zahlte die Reichsbank für ein
20-Markſtück 260 Mark, im Januar 1922 720 Mark, im Juni
1200, im Auguſt 2000, dann 3500, im September 5000 und heute
20 000 Mark.

Die Folge dieſes wirtſchaftlichen Elends iſt überall bei
Banken und Jnduſtrie zu ſehen. Ueberall muß das Aktien
kapital ins Ungemeſſene geſteigert werden, um den Anſprüchen
der Zeit gerecht zu werden. Ein Aktienkapital z. B., das früher
etwa 8 Millionen betrug, reichte 3 Monate für Löhne und Ge
hälter. Heute reicht ein ſolches von 40 Millionen gerade einen
halben Monat nur für Löhne. Unter dieſen Umſtänden ſtieg
natürlich die Preiskurve im Jnland erſchreckend. Sehen wir
uns nur einmal die Preisbildung der Kohleninduſtrie an:

Fettförderkohle Hochofenkoks

12, 18,604. April 1918.
1. April 1914 n 11,25 17,1. Aprit 1918 185 15/501. September 1916 14,25 17,0
1. März 1916. 19,1. Januar 1917 16,25 22,1. Mat 1917 18,25 25,Oktober 1917 24,30 33,601. September 1918 26,85 37,20
1. Januar 1910 41,30 58,901. Mai 19019 61,30 88,901. Juni 1919 a 67,40 97,401. Oktober 1919 77,90 113,15
1. Dezember 1919 86,90 126,65
1. Januar 1920 r 106,90 155,1. Februar 1920 149,70 217,701. März 1920 e 4 168, 244,501. April 1920 r 182,40 280,201. Mai 1920 m 188,40 288,901. April 10921 227,40 331,201. September 1921 2253,90 369,80
1. Dezember 1921 e 7 405,10 590,60
1. Februar 1922 468,10 682,70
1. März 1922 6601,70 878,101. April 1922 T718,20 1024,4020. April 1922 0907,50 1308,101. Juli 1922 e 1208, 1 784,1. Auguſt 1922 15183, 2 230,1. September 1922 4105, 6 018,
1. Oktober 1922 5055, 7 405,1. November 1922 8114, 11 873,

16. November 1922 14 011, 20 487,1. Dezember 1922 22 763, 33 272,
Die Zuſammenſtellung der in den einzelnen Monatèn ge

förderten bezw. erzeugten Mengen an Steinkohlen, Koks, Preß-
kohle gibt folgendes Bild:

m
Kohle Koks erzeugt] Preßkohle

Monat gefördert to in to erzeugt toinsgeſamt insgeſamt insgeſamt

Fanuar 8 132 763 2921 233 9 660bruar 777 874 1714 244 305 098
ür 9014 278 2 (88 066 374 210Aprit 7 512 646 2 032 678 302 657
g.

Kum. 7 r 29 28514un I 7564 2 105 706 5527Kugun 82877 2 176 208 375 iSeptember 8 265 688 2 128 328 413 282Otiober 8827 126 2220623 400 290November. 8 596 000 2 177 000 376 438Dezember 8 265 688 2 128 328 413 282
Zuſammen 97 713 338 24967 553 4265 370

Dieſe Zahlen ſtammen aus dem Ruhrgebiet. m Jahre
1913 hatten die Steinkohlengruben dem Nationalſachvermögen
19 Millionen Tonnen Steinkohlen hinzugefügt. Ohne die im
Verſailler Vertrag uns genommenen Gebiete Elſaß-Lothringen,
Saar und Pfalz waren es 1913 noch 173 Millionen Tonnen
Steinkohlen geweſen im Jahre 1921 waren es 136 Millionen.
Jm Berichtsjahre muß man die Abſpaltung Polniſch-Ober-
ſchleſiens im Juni berückſichtigen, welches im Jahre 1921 uns
noch knapp 22 Millionen Tonnen oder 16 Prozent unſerer Ge
r im Januar bis Mai 1922 rund 10,8 Millionen

nnen beigeſteuert hatte. Die Leiſtung der im Reichsgebiet
verbliehenen Steinkohlengruben betrug nur S8 Prozent jenex im

Jahre 1918 im damaligen geförderten Menge.
Gegenüber der freilich ungünſtigen Produktion des Jahres 1921
war immerhin ein Mehr an Steinkohle von 5 Prozent, an
Braunkohle von 10 Prozent zu konſiatieren. Jn die ſo ver-
ringerte Menge des verfügbaren hochwertigen Brennſtoffes muß
ſich die deutſche Volkswirtſchoft nun mit den Empfängern der
Reparationskohle, vorab Frankreich und Belgien, teilen, wobei
letztere ihren Teil noch unnachgiebig nun in beſter Qualität ver-
langen! Und da ſie die als Reprration abgegebenen Mengen
ſchlechterdings nicht entbehren kann, muß ſie unter ſchwerſten
Geldopfern Erſatz aus dem Auslande kaufen. Kähne fahren
deutſche Steinkohlen von Ruhrort nach Antwerpen und fahren
engliſche Steinkohlen von Antwerpen nach Ruhrort; die fran-
zöſiſchen Empfänger der erſteren weigern ſich, ſtatt der deutſchen
gleichwertige engliſche Kohle in Antwerpen abzunehmen, um
uns ſo wenigſtens die großen Koſten des nutzloſen Hin- und
transportes zu erſparen. Die unverkennbare Abſicht, unſere
kohleverbrauchende Jnduſtrie durch die Verteuerung im Wett-
bewerbe auf fremden Märkten zu ſchädigen, wird nur zu gut
erreicht. Unzählige Betriebe mußten ſich zu wrrrſchaftlichen
Verlangſamungen und Einſchränkungen des Produfktionsprozeſſes
verſtehen. Die Eiſen-, Kalk-, Zement-, Düngemittel-, Zucker-
und viele andere Jnduſtrien, früher ſtark exportierend, ver-
mochten nicht mehr das Jnland zu verſorgen und mußten Fehl-mengen aus dem Ausland geführt werden. Zugleich wurden

durch die nach den Reparationsbedingungen weit unter Welt-
marktpreis zu liefernde deutſche Kohle, die die ausländiſchen Jn
duſtrien zu niedrigem Angebot auf dem Weltmarkte befähigt.

Mehr als die Hälfte der als Reparation uns akgenötigten
Tonnenzahl haben wir vom Januar bis November allein an
engliſchen Kohlen wieder einführen müſſen, dazu weitere Mengen
gus dem Saargebiet und Polniſch- Oberſchleſien. Für die eng
liſche Zufuhr mußten wir bereits bis zu den deutſchen Ein
g ngshäfen etwa 87 Milliarden Reichsmark bezahlen, während
die Reparationskohle bekanntlich nur zu niedrigem Preiſe An
rechnung auf unſere Kriegsſchuld findet, uns alſo kemen Pfennig
poſitiver Einnahmen bringt. Dieſe ſchwere Belaſtung der
Paſſivſeite unſerer Zahlungsbilanz wurde verſtärkt durch die im
Juni endgültig erfolgte Abſpaltung des kohlenreichen Teiles von
Oberſchleſien. Die auf dieſem neupolniſchen Gebiete geförderten
Kohlen, ſoweit wir ſie nicht entbehren konnten, mußten wir zu
hohen Preiſen, belaſtet mit der polniſchen Kohlenſteuer, er
werben.

Nicht weniger drückend als die Kohlenlieferung an die En
tente war die Notwendigkeit, auch Holz, an dem wir durch Ab
tretung der öſtlichen Gebiete bereits ärmer geworden ſind, zu
Reparationsleiſtungen auszuführen. Die Minderung der ver
fügbaren Vorräte im Zuſammenhange mit der Geldentwertungtrieb die Preiſe dieſes notwendigen Rohſtaffes ins Ungemeſſene

hoch. Die Preiſe für Grubenholz ſtiegen von 17 bis 18 M. fürden Feſtmeter im Jahre 1918 auf 50 000 80 000 M. für den

Feſtmeter. Balkenholz koſtete Anfang Januar 1800 M.,Anfang Dezember 180 000--200 000 H.

Ein gleiches Bild haben wir überall. Die Folge liegt auf
der Hand. Sehen wir uns hier nur einmal die Lage der
deutſchen Eiſeninduſtrie an. Die Einfuhr an Eiſen über-
wiegt ſchon ſeit Monaten die Ausfuhr um ein erhebliches; die
meiſten Werke führen nicht mehr als höchſtens 15 Proz. ihrer
Geſamtproduktion aus. Die Folge iſt, daß die Erlöſe der Eifen-
ausfuhr nicht ausreichen, um die Einfuhr an Erz zu bezahlen.
Nimmt man z. B. an, daß ein Werk eine Geſamtproduktion von
800 000 Tonnen hat und hiervon 45 000 Tonnen exportiert. Bei
einem Nettoerlös von 70 Gulden pro Tonne ab Werk bringt der
Export 83,15 Millionen Gulden ein. Zur Erzeugung der 300 000
Tonnen Fertigmaterial gebraucht das Werk aber außerordentlich
große Mengen ausländiſches Erz; für dieſe iſt ein Betrag von
10 Millionen Gulden einzuſtellen; es müſſen alſo noch 6,85 Mil
lionen Gulden durch Käufe von Deviſen aufgebracht werden.
Angeſichts der hohen Markbeträge müſſen zur Beſchaffung Bank-
kredite in Anſpruch genommen werden, die Zinſen und Provi-
ſionen in Höhe von 4 Proz. des Geſamteiſenpreiſes erfordern.

Für die Jnlandsverhältniſſe iſt ausſchlaggebend, daß Preiſeund Zahlungsbedingungen als Ganzes prtradtet werden müſſen.

Bis vor kurzem erfolgten die Zahlungen erſt am 15. des der
Lieferung folgenden Monats. Das beſagt, daß der Gegenwert
für die Lieferungen geringer war als die von den Werken ſelbſt
angelegten Selbſtkoſten. Rechnet man den monatlichen Durch
ſchnittspreis für Stabeiſen in dieſem Jahr zum Kurs des
Fälligkeitstermins in Gulden um, ſo ergibt ſich bis Anfang De
zember ein Durchſchnittserlös von 54 Gulden. Der tatfſächliche
Wert der gezahlten Preiſe iſt alſo erheblich hinter dem Wert des
gelieferten Eiſens zurückgeblieben. Wenn auch a die
Zahlungsfriſten verkürzt worden ſind, ſo bleibt doch immer noch
die Tatſache beſtehen, daß wegen dieſer Differenzen ſeit Mo
naten große Subſtanzverluſte zu verzeichnen ſind, die durch ſo
genannte Ueberpreiſe nicht eingeholt werden können, da dieſe
nicht vorhanden ſind, weil die Eiſenpreiſe im Eiſenwirtſchafts-
bund unter Mitwirkung von Arbeitnehmern, Verbrauchern, Re-
gierung uſw. gemeinwirtſchaftlich, d. h. ſehr niedrig feſtgeſetzt
werden. Von Verbraucherſeite iſt erſt kürzlich noch ausdrücklich
erklärt worden, daß nach Einſichtnahme und genauerer Prüfung
der Selbſtkoſtenberechnungen von „überſetzten Eiſenpreiſen“
keine Rede ſein könne. Trotzdem ſind die Eiſenpreiſe infolge der
enormen Selbſtkoſten (ausländiſches Erz, engliſche Kohle, hohe
Bahnfrachten und Löhne) ſo hoch geworden, daß ſie die Aus-
landspreiſe um ein erhebliches überſteigen. Auch nach der in-
zwiſchen wieder eingetretenen Markverſchleckterung liegt der
Jnlandspreis immer noch um 70 000--80 000 Mark über dem
Auslandspreis.

Die Lage der Eiſeninduſtrie wird ſich vielleicht noch ver
ſchlechtern, wenn zwei ſehr wichtige Faktoren ihrer Selbſtkoſten-
bildung, die Kohlen und die Frachten, ſich weiter verteuern.
Gerade die Kohlenpreiſe fallen für die Eiſeninduſtrie ſchwer ins
Gewicht, weil man zur Herſtellung einer Tonne Stabeiſen rund
2,75 Tonnen Kohlen gebraucht. Da die Bergarbeiter neue Lohn
forderungen eingereicht haben, iſt unter Umſtänden mit weiteren
Kohlenpreiserhöhungen zu rechnen, die für alle Gewerbezweige
kataſtrophal wirken würden. Die Frachten belaſten die Ge.
ſtehungskoſten der Hütten ungefähr drei- bis viermal höher als
die Aufwendungen für Jnlanderze. Nimmt man zu alledem
noch die enorme ſteuerliche Belaſtung (Mitte Dezember erfor-
derte die Herſtellung einer Tonne Eiſen allein an Kohlenſteuer
einen Betrag von 25 000-30 000 M.) und die geradezu unber-
ſtändlichen Ausfuhrabgaben, das Ausland gewährt Frachtver
günſtigungen und Exportp imien dann kann man ſich unge
fähr ein Bild von der Lage der Eiſeninduſtrie machen.

Nehmen wir neben den beiden großen Schlüſſelinduſtrien
als dritten Hauptfaktor im Wirtſchaftsleben die Landwirt
ſchaft hinzu, ſo ſehen wir auch hier mit Erſchrecken einen
Rückgang. Das ſtatiſtiſche Reichsamt veröffentlicht im Reichs
anzeiger“ die endgültigen Ergebniſſe der deutſchen Ernte in Ge
treide, Hackfrüchten und Futterpflanzen, wie ſie ſi der
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„Balleſche Zeſtung, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, für Finhalt und Thüringen. Freitag, den 29. Dezember 1922.

ber einzelnen Feldfrüchte im Vergleich mit 1913 und 1921 in

1922 1921 1913
W vetze 1 186 222 1274 787 1 464 254
Sommerweizen 187 928 166 672 212 763Vinterſpelz 126 755 150 730 272 088
Winterroggen 4 076 366 4 185 131 6 152 242
Sommerroggen 66 215 80 458 107 467Sommergerſte 1151 940 1186 551 1881 898
Hafer 3 201 952 3162989 3025 486
Lupinen 25 272 S SKartoffeln 2 721 550 2 647 567 2 802 436
Zuckerrüben 417 269 389 462 S
Runkelrüben 734 711 729 634 s
Klee 1892 816 2001 164 1712 051Luzerne 276 737 251 738 210 834
Wieſen 17 870 421 15 914 864 23 529 851
Auch hier wieder ſehen wir das Ergebnis einer verfehlten

Politik. Anſtatt alles daran zu ſetzen, um uns in unſerer Er-
nährung wenigſtens einigermaßen unabhängig zu machen, tut
man gerade das Gegenteil. Man knebelt die Landwirtſchaft
und nimmt ibr die Möglichkeit zu freier Auswirkung, drückt
ſogar damit die Produktion noch künſtlich nieder. Und das alles
in einer Zeit, wo Deutſchland garnicht im Stande iſt, ſeinen
Bedarf an Lebensmitteln im Ausland zu decken, da es die Mittel

r hat.Es iſt ein troſtloſes Bild, das uns ein Rückblick auverfloſſene Jahr gibt und die Zukunft ſieht ebenſo düſter, a
nicht noch düſterer aus. Verkehrs- und Arbeitseinſtellungen,
Hohlennot und Rohſtoffmangel drücken auf das ganze wirtſchaft
liche Leben und dieſes Erbe des alten Jahres nehmen wir mit
in das neue hinein.

Falle uns Amgebung
Halle, 29. Dezember.

Die Grippe in Halle
Das feuchte und veränderliche Wetter hat die Grippe aufsneue auch in Halle ihren Einzug halten laſſen. Ueber ſeit 3

ihrem Wiederauftauchen als „ſpaniſche Krankheit“ im Jahre
1918 unendlich viel geſchrieben, geſprochen und experimentiert
worden. Unſere Einſicht in das Weſen dieſer Krankheit, nament
lich ihre Urſache und Uebertragsmöglichkeiten, hat dadurch keine
ge Klärung erfahren. Vielmehr hat ſich herausgeſtellt, daß
die frühere Annahme eines einheitlichen Jnfluenza- oder Grippe
erregers fallen gelaſſen werden mußte. Dieſe vorläufige
Ohnmacht der Grippe gegenüber bildet ein warnendes Merk-
zeichen an die moderne Seuchenbekämpfung, ſich mit den den
Seuchen (Pocken, Typhus, Cholera uſw.) gegenüber bisher er
zielten Erfolgen nicht zu begnügen, und einen Beweis, daß auch
die neugzeitliche Hygiene ſich plötzlich vor die Löſung vorläufig
unlösbarer Probleme zwingend geſtellt ſehen kann.

Beſtimmte epidemiologiſche Merkwürdigkeiten der Grippe
ſind es, die im Vergleich zu anderen Infektionskrankheiten be
ſonders erregen und Aufſehen verurſachen. Der Verlauf der
Grippe zu Beginn dieſes Jahres erreichte an Gefährlichkeit zum
Glück bei weitem nicht die Gefährlichkeit und Sterblichkeitsziffer
der Grippeepidemie von 1918. Einzelne und ſelbſt häufigere
ungünſtige Ausgänge vermochten an dieſem Geſamteindruck
nichts zu ändern. Aus allen Gegenden, die im letzten Winter
unter der Grippe zu leiden hatten, wurden in dieſer Beziehung
gleiche Beobachtungen berichtet. Die Krankheit wandert an
ſcheinend in der Hauptſache von Weſten nach Oſten, wie es auch
bei der großen Grippeepidemie des Jahres 1918 der Fall ge
weſen iſt.

Auch diesmal ſcheinen junge Frauen und junge Mädchen
beſonders von der Grippe ergriffen zu werden. Statiſtiſch ſind

derartige Dinge immer äußerſt ſchwer zu erfaſſen, und ein ab
ſchließendes Urteil iſt nur auf Grund wiſſenſchaftlich einwand-
freier Aufſtellungen entſprechender Zahlenreihen möglich. Der-
artige abſchließende Befunde liegen nicht vor. Aber der allge
meine Eindruck iſt der, daß Frauen in höherem Maße von der
Grippe ergriffen werden als Männer. Daß bei ſtarkem Ueber-
wiegen der Frauenzahl, wie es dieſer Krieg mit dem Verluſt von
Millionen Männern in allem am Krieg beteiligten Ländern mit
ſich gebracht hat, eine abſolut größere Frauenzahl durch die
Seuche hinweggerafft wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber warum,
wie es der Fall zu ſein ſcheint, von der Grippe auch relativ mehr
und heftiger weibliche Perſonen ergriffen werden, iſt nicht ohne
weiteres klar. Sonſt iſt gerade umgekehrt die Sterblichkeit und
Hinfälligkeit des weiblichen Bevölkerungsteiles relativ geringer
als bei den Männern. Möglicherweiſe ſpielt die auch heute vor
allem bei weiblichen Perſonen noch nicht genügend ausgeglichene
Ernährung eine Rolle.

Eine weitere Merkwürdigkeit der Grippe, die mit ſonſtigen
Erfahrungen über den Verlauf ſeuchenhafter Erkrankungen zum
Teil nicht übereinſtimmt, iſt das Befallenwerden und die Ge-
fährdung gerade jüngerer Perſonen. Kräftige, blühende, von
Beſundheit ſtrahlende junge Menſchen werden von der Grippe
ergriffen und erliegen nach wenigen Tagen einer Lungenent-
zündung. Auch die Nachkrankheiten, im vorigen Jahre häufige
Mitbeteiligung der Gehirnhäute, in dieſem Jahre ſtarkes Er-
griffenſein der Nebenhöhlen der Naſe, des Ohres uſw., betreffen
vorwiegend junge, kräftige Leute. Man hat dieſe Beobachtung
ſo zu erklären verſucht, daß Menſchen, die häufig von Krank-
heiten verſchiedener Art heimgeſucht werden, mehr Schutzſtoffe und
Ab wehrmaßnahmen in ihrem Körper vorgebildet haben als
Menſchen, die meiſtens geſund ſind. Aber ganz ſtimmt dieſe
Vorſtellung doch nicht mit unſeren Anſichten über die natürliche
Jmmunität des Körpers überein. Es bleibt hier ein Reſt zurück,
der erſt durch weitere Forſchungen tatſächlich geklärt werden
kann.

Ein ſicheres Mittel zum Schutz vor der Grippe iſt nicht be-
kannt. Das wichtigſte iſt jedenfalls Vermeidung der zur Er-
krankung erforderlichen Dispoſition, alſo Bewahrung vor Er-
kältung und ſonſtiger Schädigung der körperlichen Widerſtands-
fähigkeit. Beſonders gefährlich iſt es, ſich von Grippekranken
annieſen oder anhuſten zu laſſen. Hier muß entſchieden
Stellung gegen die ſchamloſe Barbarei genommen werden, mit
der in Epidemiezeiten, wie jetzt Leute in der Straßenbahn oder
Eiſenbahn in den Wagen huſten, ohne Taſchentuch oder wenig-
ſtens die Hand vor den Mund zu halten. Gegen Leute, die in
ſo rückſichtsloſer Unerzogenheit im Zeitalter der geſundheit-
lichen Volksaufklärungl die Jnſaſſen eines ganzen Wagens
gefährden, muß das Publikum zum Selbſtſchutz greifen. Von
einer Halteſtelle zur anderen können durch einen ſolchen rück
ſichtsloſen Huſter zehn Leute mit Grippe angeſteckt worden ſein.

Nicht wenige Leute, und darunter manche Aerzte, be
haupten, ſich durch Rauchen vor einer Jnfektion bewahrt zu
haben, und ſie ſchieben das auf eine desinfizierende Wirkung des
Rauches. Häufig gelingt es übrigens, eine in allen Gliedern ſich77 ve de rkeee machende Grippeerkrankung durch ſofortige

energiſche Schwitzkur noch zu kupieren. Dr. W. S.
m

Das Reichsgericht gegen den
Wiederbeſchaffungspreis

t der vielumſtrittenen Fragee e e e igt iſt, beim VerStellung genommen, ob der Kaufmann

w. 5 à

preis zugrunde zu legen. Verurteilt waren vom Landgericht
Gera der Kaufmann Kurt Schade und der Kaufmann Jakob
Geller wegen Preistreiberei zu 80 000 Mk. und zu 1000 Mk.
Geldſtrafe. Beide hatten das Verfahren, um eine grundſätzliche
Entſcheidung herbeizuführen, bis an das Reichsgericht getrieben.
Das Reichsgericht hat die Urteile des Landgerichts aufgehoben
und die Sachen mit folgenden Entſcheidungsgründen zur ander
weitigen Verhandlung und Entſcheidung an das Gericht der
erſten Jnſtanz zurückverwieſen.

Die Aufhebung des Urteils mußte aus verſchiedenen Grün-
den erfolgen. Schon die Notmarktlage iſt nicht genügend berück-
ſichtigt. Bei der künftigen Beurteilung wird das Landgericht
von dem Grundſatz auszugehen haben, daß der Wiederbeſchaf-
fungspreis abzulehnen iſt. Der Wiederbeſchaffungspreis kann
unter Umſtänden, wenn eine Notmarktlage vorliegt, zu Wucher-
preiſen führen. Dagegen iſt die Geldentwertung in vollem Maße

zu berückſichtigen. Bisher iſt beim Einſtandspreiſe und Verkaufs-
preiſe die Differenz nur anteilig berechnet worden, jetzt aber iſt
die volle Differenz, die volle Geldentwertung beim Einſtands
preiſe zu berückſichtigen. Wenn alſo der Einſtandspreis 100 Mk.
beträgt und jetzt 300 Mk. ſo viel gelten wie früher 100 Mk., ſo
kann der Kaufmann mit Recht 300 Mk. fordern.

Dieſe Reichsgerichtsentſcheidung bringt eine erfreuliche
Klärung in eine Frage, die bisher öffentlich ſtrittig war, und in
der die Jntereſſentenorganiſationen mit derartiger Heftigkeit
auftraten, daß die wahre Lage der Dinge darüber verwirri
wurde. Durch das vorſtehende Urteil ſind klare Richtlinien für
die Erfaſſung und Aburteilung von Wucherfällen wiederher-
geſtellt.

Der Zuckerpreis im Januar. Halbamilich verlautet, daß
der Zuckerpreis im Januar auf 324 Mark erhöht werden ſoll.

Wirt)ehaſts unck Börſenteil cler 3.“
Berliner DevisenKurse,

werilin. 28. Dez.
Geld srie

7551.07 7583.93
543.,63

Geld Brief
Amstd.-Rottd. 2992.50 3007.50 New- York
Buenos Aires 272,82 2827,18 ParisBulgarien 50,87 51,13 Jehweiz 1431,41 1438,59
Brüss.-Antw. 498,75 501,25 Spanien 1182,03 1187.,97
Christiania 1421.43 1428.57 Oesterr. abgest. 10,02 L. 92
Kopenhagen 1552,11 1558,89 Prag 238.40 2309,60
Stockholm 2029.91 2040.09 Budapest 306. 308,
Helsingfors 187,53 188.47 Poln. Mark-Noten
Italien 379,05 Japan (1 Je 3640,87 3659,13380.95
London 36159,37 36340,63 Rio de Jan. (AMillr.) 895,25 899,75

Jugoslavien e e
Die Umgruppiernng bei der Jpu

Die im März 1921 gegründete Jnternationale Petroleum
Union, die damals als Petroleumtruſt ins Leben gerufen worden
iſt, unter Beteiligung von deutſchen, öſterreichiſchen und nament
lich polniſchen Erdölbeteiligungen, hinter denen franzöſiſches
Kapital ſteht, ſchreitet jetzt zu einer Umgruppierung, und zwar
erhält die Deutſche Erdöl-A.-G. die für ihre Weiterentwicklung
erforderliche Selbſtändigkeit zurück. Sie wird von jeder aus
ländiſchen Beeinfluſſung befreit. Zu dieſem Zwecke wird den
Jnhabern der Quittungszertifikate der Jpu innerhalb der Zeit
rom 29. Dezember bis 18. Januar der Umtauſch ihrer Zertifikate
gegen Deag- Aktien angeboten.

Dadurch, daß die beiden bisherigen Haupttochterunterneh-
mungen der Jpu im bisherigen Verhältnis der beteiligten Grup-
pen in den Beſitz von Jpuaktien gelangen, erhalten ſie die
gemeinſchaftliche Kontrolle über ihre bisherige Muttergeſell-
ſchaft, in der die argentiniſchen und mexikaniſchen Beteiligungen
ſowie eine Veteiligung bei der Allgemeinen Geſellſchaft für
Chemiſche Jnduſtrie verbleiben. Den früheren Aktionären der
Deag und ſonſtiger Unternehmungen wird ein beträchtliches
Mehr an Aktien der inzwiſchen durch den Erwerb weiterer An
teile ihrer Braunkohlenunternehmungen ausgebauten Deag über-
laſſen, die außerdem zu dem Beſitz an argentiniſchen und ſon
ſtigen Beteiligungen tritt.
Wie erinnerlich, erhielten die Aktionäre der Deag im März

dieſes Jahres für je 5000 Mk. Deag- Aktien 4500 Schweizer
Franken JpuAktien, während jetzt für den gleichen Poſten Jpu
Aktien 6750 Mk. Deag Aktien zurückgegeben werden. Die Bilanz
für das erſte Geſchäftsjahr der Jpu, die keine Dividendenaus-ſchüttung vorſieht, ſoll in der zweiten Januarhälfte in der Haupt

verſammlung zur Vorlage kommen. Gleichzeitig ſoll in dieſer
Hauptverſammlung der Antrag auf Liquidation geſtellt werden,
falls der Umtauſch der JpuAktien in Deag-Aktien nicht friſt
gemäß durchgeführt worden ſein ſollte.

Handelsregiſter Halle. Neueintragung: Nolkerei
Süd, Scharfe u. Co. Aenderungen Körner und Nie-
mann (perſönlich haftende Geſellſchafter, Prokura erloſchen).

Sprengel und Rink (perſönlich haftende Geſellſchafter).
Pottel und Broskowski (Firma erloſchen). Montanwachs

geſellſchaft Hermann u. Co. (perſönlich haftende Geſellſchafter,
Prokura erloſchen). Klenk u. Co. (Prokura). x Max Wagen
berg „(Einzelprokura, Geſamtprokura erloſchen).

Perleberger Verſicherungs-Aktien- Geſellſchaft zu Perle-
berg. Dieſe, ſeit 35 Jahren beſtehende, mit einem Aktienkapital
von bisher 6 Millionen Mark arbeitende, bekannte Viehverſiche
rungsgeſellſchaft hat ſich infolge der ſo ſtark geſtiegenen Tier
werte und der außerordentlichen Zunahme der Verſicherungen
entſchloſſen, ihre Baſis weſentlich zu erweitern. Zunächſt iſt
das Aktienkapital der Geſellſchaft auf 10 Millionen Mark erhöht
worden, ſodann ſind unter Mitwirkung der Bank für Landwirt-
ſchaft, Aktiengeſellſchaft, Berlin, und der Nordiſchen Bank-
komandite Sick u. Co., Hamburg, die vier Subdirektionen:
Königsberg, Breslau, Bremen und München zu ſelbſtändigen
Tochtergeſellſchaften mit je 8 Millionen Mark Aktienkapital um
gewandelt, die ſich in das direkte und das Rückverſicherungs-
geſchäft mit der Muttergeſellſchaft in Perleberg in Zukunft
keilen werden. Es ſind dies die Geſellſchaften: 1. Perleberg-
Oſtpreußiſche Verſicherungs-A.-G., Königsberg, Vorſitzender:
Oberamtmann Görg. 2. Perleberg-Nordweſtdeutſche Verſiche-
rungsA.G., Bremen, Vorſitzender: Erbmarſchall zu Puttlitz,
ferner u. a. im Aufſichtsrat: Prinz Stephan zu Schaumburg-
Lippe. 83. Perleberg-Schleſiſche VerſicherungsA.-G., Breslau,
Vorſitzender: Graf Henckel v. Donnersmark. 4. PerlebergBaye-
riſche VerſicherungsA.-G., München, Vorſitzender: Ritterguts
beſitzer v. Mackenſen. Jm übrigen ſind u. a. im Aufſichtsrat
ſämtlicher Geſellſchaften je ein Vertreter der genannten Bank-
inſtitute und des Landbundes vertreten.

Kapitalserhöhung der Magdeburger Rückverſicherungs A.G.
Einer zum 16. Januar einberufenen außerordentlichen General-
verſammlung wird die Erhöhung des Grundkapitals um 18 Mill.
Mark durch Ausgabe von 5000 Namensaktien zu je 1200 Mk.
mit 300 Mk. Bareinzahlung und 1000 Namensnuktien zu je
12 000 Mk. mit 3000 Mk. Bareinzahlung, dividendenberechtigt
ab 1. Januar 1923, vorgeſchlagen. Die neuen Aktien ſollen an
ein Konſortium mit der Verpflichtung begeben werden, den
Aktionären auf je 1 alte Aktie 1 neue zu 1200 Mk. zu einem noch
feſtzuſetzenden Kurſe anzubieten und die 1000 Aktien zu je
12 000 Mk. zur Verfügung der Geſellſchaft zu halten. (Bisher
beſtand das Aktienkapital aus 5000 Aktien zu je 300 Mk.)

Süddeutſche JmmobilienGeſellſchaft, A.-G., Frankfurt a. M.
Jn go. G.-V. wurde Kapitalserhöhung um 13,8 auf 24 Mill. Mk.
beſchloſſen. Die neuen, ab 1. Januar 1923 dividendenberechtigten
Aktien übernimmt ein Konſortium unter Führung der Darm-
ſtädter und der Nationalbank zu 140 Prozent, um davon den
Aktionären auf je 1200 Mk. alte 1200 Mk. neue Aktien zu
150 Prozent anzubieten. Die reſtlichen Aktien dienen evtl. zur
Angliederung eines gleichartigen Unternehmens.

ss. Sächſiſche Webſtuhlfabrik vormals Louis Schönherr,
Aktiengeſellſchaft, in Chemnitz. Die Verwaltung d t
Kopitalserhöhung um 16 Mill. Mark Stamm und 800 000 k.
Vorzugsaktien. Hiervon ſollen 14 Mill. Mar Stammaktien
den alten Aktionären im Verhältnis von 1:1 überlaſſen und
8 Mill. Mark in Intereße der Geſellſchaft verwertet werden.

Der Ausgabekurs bleibt der Beſchlußfaſſung der Generalver
ſammlung vorbehalten.

ss. Neue Aktien- Geſellſchaft. Unter der Firma Schaal u.
Co. in Chemnitz wurde mit 10 Mill. Mark eine neue Geſell
ſchaft errichtet.

ss. Leipziger Spritfabrik. Die Generalverſammlung ſetzte
die Dividende für 1921/22 18 Prozent (14 Prozent zuzäüglich
der zurückgeſtellten Superdividende) feſt und genehmigte die
Ausſchüttung der ſeinerzeit wegen der bekannten Anfechtungs-
klagen zunächſt innebehaltenen Dividenden für 1919/20 mit
134 Mark und für 1920/21 mit 129 Mark.

ss. Zwiſchen den RauchwarenZurichtern und Färbern und
dem Reichsverband der Deutſchen Rauchwarenfirmen (Händler-
ſchaft) iſt wegen den Preisdifferenzen ſoeben eine Einigung zu
ſtande gekommen. Danach gelten bis 15. Januar beſtimmte
Sätze für Zurichten und Färben, die niedriger ſind als urſprüng-
lich gefordert waren. Jnzwiſchen verhandelt eine Kommiſſion, uvr
neue Preiſe bei bleibender Skala entſprechend den Jnderxziffewr
feſtzuſetzen.

Börsenberiehte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen, aber im freien Handel wurde eine ganze Anzahl Kurſe
genannt. Die Anregung von vorgeſtern wirkte noch nach, der
Ultimo iſt offenbar in der Hauptſache erledigt; er hat ſich nur
wenig bemerkbar gemacht. Geld iſt andauernd ſehr reichlich. Es
heißt zwar wieder, daß eine Diskonterhöhung der Reichsbank
unmittelbar bevorſtehe, aber daraus wäre nur zu ſchließen, daß
der Notenumlauf abermals gewaltig geſtiegen wäre.

Von einheimiſchen variablen Werten wurden genannt:
Waffen 46 500 Proz., Schwartzkopff 11500 Proz., Stettiner
Vulkan 23 000 Proz., Rheiniſche Braunkohle 27 000 Proz., Tietz
2500 Proz., Auſtralier 14 500 Proz., Mansfelder 9100 Proz.
Lloyd 5000 Proz., Paket 8900 Proz., Rombacher 8700 Proz.
Sehr beachtet waren wieder Kali-Aktien, ſo Krügershall 10 100
Proz., Heldburg 22 500 Proz., Salzdetfurth 19 000 Proz. Sonſt
wurden genannt Jpus auf die Transaktion 62 000, Schebera
auf die Kapitalserhöhung 10 500 Proz., Otavi 32 500 Proz., Zoll
türken 8000 Proz., Schutzgebiet 7200 Proz. Deviſen und Dollax
waren am Vormittag auf die politiſche Lage ſehr feſt. An der
Börſe lagen beruhigende Meldungen vor; man ſprach auch von
Jntervention der Reichsbank. Der Dollar wurde mit
7800--7550 Mark gehandelt.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 28 Daox

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutsehland für Kile.
Raffinade-Kupfer 99 493 Zinn (Banea-Straits-Austral)
Orig.-Hütt.-Weichblei 900 950 HRüttenz. nin t. 61400 6500
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-99 (4450 4550

im freien Verkehr 1350,1400 Antimon (Regulus) 825875
Remelted-Platt.-Zink 1050/1150 Silber in Barren. os 990 fein
Orig.-Hütten Alumin. 98-99 1 kg 140000/145000

Elektrolvtkupfer 2644(in gekerbten Blöckchen!
2976

Orig.-Hütten-Alumin. (in W atz- ab obersechl. Hütto 1267,5eramn od. Drahtb.) 3000 Preis des Zinkhküttenrarb.) t

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 28. Pex.

Die Nachfrage in Getreide und Futtermitteln war am
heutigen Vormittag infolge des ſchlechten Anziehens der Deviſen
und Notenkurſe dringend, die geforderten Preiſe lagen teilweiſe
über 1000 Mark über den geſtrigen, wurden aber glatt bewilligt.
Beim Nachlaſſen der Deviſenkurſe flaute auch die Kaufluſt an
der Berliner Produktenbörſe wieder ab, da die Angebote keine
Ermäßigung erfuhren. Weizen fand vereinzelt an der Vörſe,
noch vereinzelter bei den Mühlen Unterkunft, da vormittags der
Mehlabſatz ſich belebt hatte. Jn Roggen fanden Deckungskäufe
für an die RG. getätigten Warenkäufe ſtatt, doch war die Nach-
frage nicht dringend. Hafer fand leichter Unterkunft. Gerſte
konnte nur in guter Brauware abgeſetzt werden. Mais richtet
ſeinen Preisſtand nach den Deviſen, anfangs beſtand große
Kaufluſt, die jedoch ſpäter auch wieder abflaute. Rauhfutter
konnte leicht ſeinen Beſitzer wechſeln, die übrigen Futtermittel
lagen ruhig. Hülſenfrüchte ſtanden bei guter Nachfrage in ge
nügenden Mengen zur Verfügung.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 15200-- 15500, pomm. 14900 15200, anfangs fest,

dann abgeschwäeht.
Rogoen, màrk. 14100-14300, pomm. desgl.
Wintergerste Sommergerste 12500--13500, feet.
Hafer. märk. 13200--13800, pomm. sechles, 13800, anfangs fest,

dann abgeschwäeht.
Mais, La Plata, ohne Provenienzane. 16000 16300, fest.
Weizenmehl 41000--46000, Roggenmen 37000--41060, fest (je 2 Z.).
Weizenkleie 8200-8300, Roggenkleie 8300--8400, ateigend.

aps 25000--26000, fest.

Original-Hütten-Rohzink

Victoriaerbsen 27000 30000 Lupinen, blaue 15000 16000
Kl. Speiseerbsen 25000--26000 Lupinen. gelbe 20000--21800
Futtererbsen 15000 16000 Serradella, neue 33000--38000
Peluscnken 16000- 19000 Rapskuchen 9500 10000
Ackerbohnen 15000-18000 inkuchen
Wicken 23500--26500 Trockensechnitzel, pr. 6500--6800
Zuckerrübensehnitzel Torfmelasse 4000--4200.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 11000--12 000 M., Palm-
kuchen 9500--10 700 M., Reisfuttermehl 9700--10 700 M. für 50
Kilogramm. Melaſſefutter: Weizenkleie 7900 M., Biertreber
8000 M., Treber 7900 M., Haferſchalen 7800 M., Haferkleie
7700 M., Strohmehl 5800 M., Palmkernſchrot 7900 M. für 50
Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeſtation,

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kg. ab märkiſcher Station.
Drahtgepr. Getreideſtroh 5800--6100 M., bindfadengepr. Roggen-
und Weizenſtroh 4700--4900 M., Roggenlangſtroh 5000
Mark, geb. Krummſtroh 4500--4800 M., Häckſel 7200 -7400 M.,
handelsübliches Heu 5600-—6800 M., gutes Heu 5700--6000 M.

die le. Verantwortlich für Poltik: Heremann Prr z für den vo Teil undErn ſt eſſerſchmidt für Kommunalpolitik und e er
2 Kunſt, Biſfenſ und vort: richSellheim, Für den Paul Kerſten, ſämtlich in Halle
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